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„Wir brauchen die Agenda 2020!“
Domkapitular Wolfgang Sauer beim diözesanen Peru-Partnerschaftstreffen in Rastatt

Von Daniel Gerber

„Ohrwurmcharakter“ sprach
Domkapitular Sauer dem Lied
zu. „Wie Geschwister gemeinsam
lernen: um zu deuten die Zeichen
der Zeit“, so sangen die Teilneh-
mer das von Josef Isak aus Singen
vertonte Lied zum Leitwort des
nächsten Jahres. Die Zeichen der
Zeit, unter denen die Partner-
schaft steht, galt es bei diesem
Treffen zu deuten, um gestärkt,
mutig und zielorientiert in die Zu-
kunft zu treten. Immerhin steht
2011 das 25-jährige Jubiläum der
Partnerschaft an. 

Am Rande der Veranstaltung
sagte Domkapitular Sauer des-
halb: „Wir brauchen die Agenda
2020 für die Partnerschaft.“ Was
er damit meint? Das Miteinander
zwischen Peru und Freiburg muss
weiterentwickelt werden, den an-
stehenden Anforderungen aber
auch Problemen Rechnung getra-
gen werden.

„Der Zauber des Anfangs ist
verloren“, sagte Dietmar Müßig,
der Hauptreferent des Tages. Der
Leiter der Diözesanstelle Weltkir-
che in Hildesheim hielt einen Vor-

trag über die schon lange beste-
hende Partnerschaft der Diözesen
Hildesheim und Trier mit Boli-
vien. Gemeinsamkeiten, aber
auch Unterschiede zwischen den
beiden Partnerschaften mit den
südamerikanischen Ländern wur-
den dabei deutlich. Während bei-
spielsweise Hildesheim und Trier
im engen Kontakt mit der Boli -
vianischen Bischofskonferenz ste-
hen, läuft die Partnerschaft im
Erzbistum Freiburg sehr selbst-
ständig an der Basis ab. 

Ein Basisprofil der Partner-
schaft entwickeln

Nach dem Vortrag bildeten sich
Arbeitsgruppen. Vor allem ging
es um die Fragen, wie das Mitei -
nander gestaltet werden und 
wie es aussehen soll. Eine Ar-
beitsgruppe hatten Sauer und 
die zuständige Sachbearbeiterin
Monika Steiert beispielsweise
überschrieben mit „25 Jahre
Partnerschaft – Zeit für eine 
Reform oder Rückkehr?“, eine
andere mit „Voneinander lernen
oder gemeinsam lernen?“. 

Einfache Antworten gibt es
nicht. Das ökonomische Gefälle
zwischen den ungleichen Part-
nern ist groß. Auf der einen Seite
die reichen deutschen Gemein-
den, auf der anderen Seite die
teils sehr armen peruanischen
Gemeinden. Automatisch besteht
dadurch die Gefahr, dass nicht ei-
ne Partnerschaft, sondern eine
Patenschaft gepflegt wird, bei der

sich der Reiche um den Armen
kümmert.

„Wir kommen nicht umhin, ein
Basisprofil der Partnerschaft zu
entwickeln. Es braucht ein paar
Grundkennzeichen der Partner-
schaft“, sagt deshalb Wolfgang
Sauer. Ein theoretisches Funda-
ment müsse erstellt werden, auf
dem der Austausch weiterentwi-
ckelt werden könne. Die Vorstel-
lung, dass die Peruaner vom Geld
der Deutschen profitieren, wäh-
rend diese umgekehrt vom tiefen
Glauben der Peruaner lernen
können, hält Sauer für ein Kli-
schee. Zum einen entspräche es
nicht der Realität, zum anderen
bringe es die Partnerschaft nicht
voran. Es sollte vielmehr darum
gehen, als Geschwister Weltkir-
che zu gestalten, eine globale
Pastoral zu leben.

Beate Bauer-Wolasek, Bettina
Glasbrenner und Inge Auer sind
vom Peru-Kreis aus Kirchardt. Vor
20 Jahren hätten sie noch Contai -
ner in ihre peruanische Partner-
gemeinde geschickt, erzählt Inge
Auer. Schon lange haben sie von
dieser Praxis Abstand genommen.
Auch die drei Frauen sind sich si-
cher, dass die Partnerschaft wei-
terentwickelt werden muss. Beate
Bauer-Wolasek und Bettina Glas -
brenner sind seit ihrer Jugend
mit dabei. Sie hatten damals Brief-
freundschaften mit Altersgenos-
sen aus ihrer peruanischen Part-
nergemeinde. Gerade um diesen
persönlichen Kontakt sollte es
bei einer Partnerschaft gehen.

Domkapitular Wolfgang Sauer
konnte über 150 engagierte
Gemeindemitglieder aus der
ganzen Diözese im Bildungs-
haus St. Bernhard in Rastatt
zum jährlichen Peru-Partner-
schaftstreffen der Diözese
begrüßen.

Die Caritas in Baden-Würt-
temberg hat bei ihrer Haus-
und Straßensammlung im
Herbst ein leichtes Spenden-
plus verzeichnet. Im Vergleich
zu 2008 stieg das Spenden-
aufkommen von 2,48 Millio-
nen auf 2,75 Millionen Euro,
wie die Caritas in Stuttgart
mitteilte. Angesichts schwieri-
ger wirtschaftlicher Zeiten sei
dies ein Vertrauensbeweis für
die Arbeit der Caritas. Rund
die Hälfte der Spenden bleibt
in den Pfarreien, in denen die
Gelder von Ehrenamtlichen
gesammelt wurden. Der Rest
wird an Caritasverbände auf
überregionaler Ebene verteilt.
Die Caritas verwendet die
Gelder beispielsweise für die
von ihr getragenen Kindergär-
ten, Altenheime oder Klini-
ken sowie in Projekten für
benachteiligte Jugendliche,
Behinderte oder Migranten. 

An der im Mai beginnenden
Landesgartenschau werden
sich die Kirchen in Baden-
Württemberg erstmals mit
einem gemeinsamen Pavillon
beteiligen, in dem es Gottes-

dienste, Gebete und Medita-
tionen geben soll. Beteiligt
sind die katholische, evangeli-
sche und methodistische
Kirche. Möglich sind auch
Trauungen oder Taufen. Wäh-
rend der Gartenschau, die
vom 12. Mai bis 10. Oktober
in Villingen-Schwenningen
stattfindet, wird es immer
wieder ökumenische Gottes-
dienste geben, an denen sich
auch mehrere Bischöfe betei-
ligen. Zu den rund 1600
Veranstaltungen der 30.
Landesgartenschau in Baden-
Württemberg werden rund
eine Million Besucher er -
wartet. Das Gartenschauge-
lände ist etwa 24 Hektar
groß. Näheres unter: www.kir
che-landesgartenschau-vs.de

Domkapitular Wolfgang Sauer moderiert die Fragerunde im Anschluss an den Vortrag von Dietmar Müßig.

Fo
to

: G
er

be
r

0006KBL17_Muster_Erzbistum  19.04.10  16:46  Seite 2




